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Vorwort 
 

Der SFD Bremen begleitete von August 2006 bis August 2007 
acht junge Menschen, die ihren Zivildienst bzw. ihr Freiwilliges 
Soziales Jahr in Bremer evangelischen Kirchengemeinden leis-
teten. 
Das BEK bezuschusst diese Stellen in den Gemeinden und 
verbindet damit den Wunsch, dass die Helfer und Helferinnen 
ein „kleines Projekt mit Kindern und Jugendlichen selbst durch-
führen“, um zu erproben, ob der gemeindliche Bereich eine Be-
rufsorientierung bietet. 
Wir unterstützen diese Idee ebenso, da sowohl das Freiwillige 
Soziale Jahr ein Bildungsjahr ist und auch der Zivildienst sich 
seines Zwangscharakters langsam entledigt und zu einem 
Lerndienst umgestaltet werden soll. 
Insofern stellt die Planung und Durchführung eines eigenstän-
digen Projektes eine weitere Bildungsmöglichkeit dar, mittels 
derer junge Menschen ihre kreativen und organisatorischen 
Fähigkeiten erproben und beweisen können. 
Die Vorgaben meinerseits waren an die Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten der jungen Menschen angepasst. Das Projekt sollte in 
die vorhandenen Arbeitsstrukturen eingebettet sein, so war es 
leichter etwas Eigenes im vollen Dienstplan zu realisieren. Die-
ser Abschlußbericht dient dazu die Ergebnisse und Ideen dar-
zustellen und darüber hinaus den beteiligten Gemeinden Ein-
sicht und Anregungen zu verschiedenen Projektideen zu ge-
ben.  
 
Uwe Fredrich 
(SFD Bremen e.V.) 
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Evangelische Kirchengemeinde 
St. Martini-Lesum 

 
Finn Wöbking  
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Grenzkino  

 
Das Projekt wurde in der Kirchengemeinde St. Martini in Bremen-Lesum durchge-
führt. Dort  stehen jedes Jahr alle Projekte unter einem speziellen Motto. „Grenzen“ 
bzw. „grenzenlos“ ist das Motto dieses Jahres. Die Themen Grenzen oder auch Frei-
heit wollte ich mit Filmen ansprechen. Neben dem Film selbst sollte ein kleines Ne-
benprogramm stattfinden. Ziel war es, nicht allein den Film zu sehen, sondern sich 
mit dem Thema des Filmes auf unterschiedliche Art und Weise auseinander zu setz-
ten Auch hatten die Filme verschiedene Alterbschränkungen (ab 6, ab 12), sodass 
unterschiedliche Altergruppen angesprochen wurden. Sieben Vorstellungen wurden 
geplant. Alle 2 Wochen dienstags, entweder ab 15:30 (Kinder), oder ab 17:00 (Ju-
gendliche). Informationen zum Projekt gab es in dem einmal im Jahr erscheinenden 
Programmheft der Gemeinde. Flyer mit genauen Datum, Film und Uhrzeit lagen im 
Gemeindehaus aus. Später wurden über Lehrer einer nahe gelegenen Schule zu-
sätzlich Flyer verteilt. Der Eintritt und Popcorn waren umsonst. Für wenig Geld wur-
den Getränke verkauft. Auch eine Voranmeldung war nicht nötig. Kommen konnte 
jeder, der Lust hat. 
 
Zwei weitere ehrenamtliche Mitarbeiter haben mir bei der Durchführung des Grenzki-
nos geholfen. Abwechselnd sah sich einer aus dem Team den jeweiligen Film ein 
paar Tage vor der Vorstellung noch einmal an, daraufhin haben wir das Nebenpro-
gramm geplant. 
Durchgeführt haben wir das Projekt im kleinen Saal des Gemeindehauses. Da ein 
Beamer zur Verfügung stand, habe ich eine 3,5 Meter große Leinwand gebaut. Ein 
Soundsystem habe ich von zu Hause mitgebracht. Nötiges Material wurde möglichst 
aus dem Materiallager benutzt oder eingekauft. Einkäufe wurden aus der Gemeinde-
kasse bezahlt. 
 
Da aus Erfahrungen Projekte ohne Voranmeldung immer eine Glücksache sind, ha-
ben wir den ersten Film (der bewegte Mann) mit einer Konfirmandengruppe gesehen. 
So war die erste Vorstellung gut besucht. Weitere Gäste kamen jedoch leider nicht. 
Der Film hat den Konfirmanden Spaß bereitet. Nach dem Film wurde über das The-
ma des Filmes (Homosexualität) diskutiert. Später wurde uns jedoch klar, dass es 
vielleicht schwierig werden würde, gerade Jugendliche für dieses Projekt zu gewin-
nen. Der nächste Termin war jedoch für Kinder (Pippi Langstrumpf) und 5 Kinder 
kamen zu Besuch. Nach dem Film durften die Kinder jeweils ein paar Socken unter-
schiedlich mit Stoffmalfarbe gestalten. Außerdem wurden 2 kleine Spiele gemacht. 
Nach diesem Tag überlegten wir uns, dass wir Kinder einfacher für das Projekt errei-
chen können als Jugendliche und planten, gerade für Kinder noch mehr Werbung zu 
machen. Eine nahe gelegene Grundschule verteilte unsere Flyer in den Klassen. Die 
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Filme für Jugendliche (Weiße Massai, Hinter dem Horizont, Borat) wurden leider 
nicht besucht. Nach der vielen Werbung für Kinder kamen aber zu den 2 weiteren 
Kinderfilmen (die unendliche Geschichte, Ab durch die Hecke) zwischen 10 und 12 
Kinder. Nach der unendlichen Geschichte haben wir mit den Kindern die Figuren aus 
dem Film aus Rosinenbrotteig nachgebacken. Während der Garzeit wurden draußen 
Gruppenspiele gemacht. Das Nebenprogramm von „Ab durch die Hecke“ bestand 
darin, kleine Miniraketen aus Filmdosen, Wasser und Brausetabletten zu basteln und 
starten zu lassen. Außerdem haben wir gemeinsam Blumen in Töpfe gepflanzt, die 
mit nach Hause genommen werden durften. 
 
Ich denke, dass es den Teilnehmern gefallen hat. Auch mir selbst und den zwei an-
deren Mitarbeitern hat das Projekt Spaß gemacht. Das einzige Problem war, dass wir 
mit dem Projekt keine Jugendliche, wie zuvor geplant, erreichen konnten. Da dies 
jedoch ziemlich schnell klar war, haben wir uns mehr auf die Vorträge für Kinder kon-
zentriert. Ich glaube, dass solche Projekte sehr viel von Werbung abhängig sind. Man 
hätte also schon direkt zum ersten Film Werbung in den Schulen machen müssen. 
Außerdem würde ich das Projekt jetzt nur noch für Kinder anbieten. Für Jugendliche 
ist ein Projekt solcher Art nicht attraktiv genug. Sie müssen in einer andern Form von 
Jugendarbeit angesprochen werden. Aus diesen Gründen sehe ich das Projekt trotz-
dem als gelungen an. 
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Flyer für „Grenzkino“ 
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Evangelische Jona-Gemeinde 
 

Steffen Helms  
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Meine Gemeinde durch die Linse betrachtet  
 
Idee 
Die Vahr war mit ihrem Design als sie damals gebaut wurde etwas sehr besonderes 
und sollte eine Art Vorzeigeobjekt des modernen Wohnungsbaues werden. daher hat 
die Vahr ihr besonderes Aussehen und den für Bremen einzigartigen Stil. Inmitten 
dieser Hochhäuser und Wohnungsblocks liegt auch die Jona-gemeinde. 
Da ich nicht aus Bremen komme, fiel mir die Umgebung der gemeinde natürlich so-
fort auf und ich entschloss mich daraus ein Fotoprojekt mit Jugendlichen zu machen. 
Sie sollten ihre Umgebung und die der gemeinde einmal aus einem anderen Blick-
winkel betrachten. Sozusagen auf künstlerische und von außen stehende Art und 
Weise. 
 
 
Durchführung  
Geplant war die Idee mit den älteren Mitgliedern der Montagsgruppe (Kinder zwi-
schen 5 und elf), da für diese das Programm häufig nicht so ansprechend ist und sie 
alt genug sind vernünftig mit ihnen mit der Kamera zu arbeiten. Vor allem weil die 
Bilder auch selbst entwickelt werden sollten. 
Ich wollte deshalb im Jugendkeller einen Raum verdunkeln, ein Vergrößerungsgerät 
besorgen, sowie Kameras die nach Möglichkeit in ihrer Brennweite variabel sind. 
Geplant waren zwei Einführungsstunden und dann sollten die Kinder zum größten 
Teil frei durch die Strassen ziehen und Fotos machen. Einfach mal ausprobieren 
worauf sie Lust haben. 
In den nächsten Stunden würden wir dann die Bilder entwickeln, darüber sprechen 
und Anregungen sammeln. Dabei wollte ich als Helfer weitere Tipps geben. 
Am Ende des Projekts sollte eine kleine Ausstellung in der Gemeinde stehen. 
 
Resultat  
Leider ist mein Projekt gescheitert. Erst einmal war es geplant, das Projekt des Wet-
ters wegen frühestens im März stattfinden zu lassen (Ende Mai endete mein Zivil-
dienst). Leider bemerkte ich, dass wes schließlich zu wenig Zeit sein würde. Des wei-
teren bekam ich Probleme mit der Beschaffung der Geräte, v. a. der Vergrößerungs-
geräte. Viele der Geräte, die mir ausgeliehen werden sollten, waren defekt. Außer-
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dem wäre der finanzielle Aspekt angesichts der Menge an Fotopapier, welches benö-
tigt worden wäre, recht hoch gewesen. 
Zuletzt kam hinzu, das die Kinder mit denen ich das Projekt in Betracht gezogen hat-
te, immer seltener in die Montagsgruppe kamen, viele meldeten sich schließlich ab. 
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Evangelische Kirchengemeinde 
Unser lieben Frauen 

 
Julien Motschiedler  
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Interview-Projekt 
“Jugend früher” 

 
  
 Allgemein 
 

1. Ich habe das Projekt in der Gemeinde Unser Lieben Frauen durchgeführt. 
2. Meine Zielgruppe war neben den Interviewpartnern der Altenkreis, bzw. der 

Kaffee-Klön-Kreis der Gemeinde. Die Arbeit wurde auf alte Gemeinde -
mitglieder konzentriert. 

3. Anhand von Interviews hatte ich vor etwas über die Jugend vor 70 Jahren zu 
erfahren. Auf dieser Basis wollte ich nun Hobbys und Aktivitäten mit denen der 
heutigen Jugend komparieren und das Ergebnis zum Abschluss einer der 
beiden Altenkreise vorstellen.  
Meine Absicht bei diesem Projekt war gegenseitiges Lernen von Jung und Alt, 
was mich von Anfang an bei meiner Arbeit interessiert hat.  
Inhaltlich hat sich die Vorstellung auf kurze Beispiele aus den Interviews 
beschränkt, aber ein großer Teil bestand aus Fragen an das Publikum zu 
meinem Thema, welches jedoch ständig abwich. Dies ging bis zu Erklärungen, 
man hätte doch vor 60 Jahren nichts von der Shoa gewusst. Es scheint mir, 
als könnten die Leute den Schock der Erkenntnis über die Unmenschlichkeit 
im Dritten Reich in ihrem Leben nicht mehr verkraften ohne sich ständig 
rechtfertigen zu müssen. Zumindest habe ich antwortgebend von der heutigen 
Jugend erzählt, viel von Musikrichtungen, deren Stilen, wie Klamotten, 
Denkweisen und Verhalten. Damit versuchte ich den älteren Zuhörern meine 
Jugend näher zu bringen und zu erklären. Man kam zum Schluss noch darauf, 
ob man mit der Technik im Alter klarkommen muss oder nicht. Der Vortrag hat 
sich sehr frei entwickelt, ist aber gut angekommen und hat eine Stunde gut 
ausgefüllt.     

4. Das Projekt hat wenige Stunden in Anspruch genommen, vielleicht einen 
Arbeitstag, doch war es über das gesamte Zivildienstjahr und noch danach 
verteilt. 

 
 Durchführung 
 

1. Ich hatte lediglich die Räumlichkeiten meiner Interviewpartner und den 
„Kaminraum“ der Gemeinde genutzt. 

2. Ich habe das Projekt weitgehend alleine durchgeführt. Kleine theoretische 
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Hilfen kamen vom SFD und von Pastor Oßenkop. Letzterer hat mir einen 
Termin deutlich vorgeschlagen, zu dem ich das Projekt zu beenden hatte. 
Außerdem hatten die Gemeindeschwester und er, mir, auch im Rahmen der 
Beerdigung meines Vaters, einen Vormittag freigegeben, an dem ich das 
Projekt abschließen konnte. 

3. An die Tage, an denen ich an dem Projekt gearbeitet habe, kann ich mich 
nicht mehr vollständig erinnern. Sie waren vom frühesten Anfang bis zum 
vorletzten Arbeitstag verteilt. Die Interviews habe ich bei Besuchen in meinem 
Urlaub gemacht. Die Auswertung in Intervallen und die Ausarbeitung am Tag 
der Vorstellung. 

4. Da diesen Donnerstag Nachmittag zwei Altenkreise zusammen kamen 
(Altenkreis Stadt und Kaffee-Klöhn-Kreis), sowie Geburtstagsnachmittag war, 
hielt ich meinen Vortrag vor vielleicht 50 Leuten oder mehr und der 
Gemeindeschwester sowie dem Pastor. 

 
 Fazit   
 

1. Den Interviewpartnern hat es viel Spaß gemacht. Alte Leute erzählen nun mal 
gerne. Dem Publikum hat es auch Spaß gemacht, es gab viele Fragen und 
mit ein wenig Geduld auch eigene Erfahrungen. 

2. Mir hat an dem Projekt die Ideenentwicklung am meisten Spaß gemacht. Das 
ist bei mir allerdings immer so. Die Durchführung hat mich sehr wenig gereizt. 
Die Interviews waren ganz interessant aber anstrengend. Die Ausarbeitung 
war furchtbar langweilig und erst mit dem größten Zeitdruck und einer Menge 
Stress auszuhalten gewesen. Der Vortrag hat doch überraschender Weise 
durch viel nötige Improvisation entsprechend viel Spaß gemacht.   

3. Schwierig war für mich das Anfangen mit dem Projekt. Sobald die Idee 
entfaltet ist verliert sie für mich etwas an Faszination. Dazu habe ich in 
Interviews nicht die Antworten bekommen, die ich erwartet habe und musste 
damit dann etwas herbeizaubern. Und zu schlechter Letzt ist noch persönlich 
einiges Unvorhersehbares passiert, was mich länger aufgehalten hat. 

4. Herausgefordert hat mich der enorm angestiegene Zeitdruck und der damit 
entstandene Stress aus Interviews, die thematisch erstaunlich wenig 
Informationen darboten, einen Vortrag zu entwickeln, der ungefähr eine 
Stunde gehen soll. Aber wie ein Sprichwort sagt, unter Druck entstehen 
Diamanten. Beim Vortrag selbst habe ich auf Improvisation gesetzt, die sich 
an Stichpunkten festhalten sollte, die ich kurz zuvor verfasst und vorformuliert 
habe. Überraschend hat dies sehr gut geklappt und mich sehr zufrieden 
gestellt.  

5. Wie das so mit den guten Vorsätzen und dem Inneren Schweinehund ist, 
sollte ich nächstes mal früher anfangen. Aber da sowieso nichts daraus wird, 
werde ich wahrscheinlich nichts verändern, außer vielleicht die Erwartung an 
die Realisierung und Verwirklichung der Idee. 

6. Als Pastor Oßenkop merkte, dass ich mit meinem Projekt nicht in die Hufen 
kam, setzte er mir ein endgültiges Datum der Vorstellung des Projekts, dazu 
gab er mir 3 Stunden meiner Arbeitszeit zur Ausarbeitung. Und er sagte 
vorher meiner Mutter in der Straßenbahn, dass ich eher langsam sei. Dies 
missfiel mir derart, dass ich mich an das Projekt  heranschmiss. Insofern hat 
er bestimmt beabsichtigt auch hier mir etwas geholfen.         
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Evangelische  
Auferstehungsgemeinde 

 
Ramon Kannowski  
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Tischtennisturnier in der Auferstehungsgemeinde 
 
Mein eigenständiges Projekt in meinem FSJ habe ich in der Auferstehungsgemeinde 
Bremen-Hastedt durchgeführt. 
Ich hatte mir gedacht, dass ich mal eine besondere Abwechslung in den Konfirman-
denunterricht einbringe und zwar in Form eines Tischtennisturniers.  
Die zwölf bis 13-jährigen Konfirmanden  sprach ich zusammen mit der Pastorin ein-
fach in der Konfusstunde eine Woche vor Stattfinden des Projekts an und gab ihnen 
noch einen kleinen Erinnerungszettel für Tischtennisschläger und Hallenschuhe mit. 
Was sonstige Vor- und Nachbereitungen anging, umfasste das Projekt einen Zeit-
raum von etwa zwei Wochen vor und einer Woche nach dem Projekttag, dem 25 Ap-
ril. 
 

 
 
Das Projekt fand im Saal der Auferstehungsgemeinde statt. Zuvor hatte ich mir von 
der Tischtennissparte meines Sportvereins TV Stuhr Schläger und Bälle ausgeliehen, 
damit von diesen genug vorhanden sind. Am Dienstag, den 24. April – einen Tag vor 
dem Projekt – habe ich mit Unterstützung von Mario Schwarz, einem Zivi vom Kin-
dergarten der Auferstehungsgemeinde, der über seinen Sportverein Hastedter TSV 
Zugang zu Tischtennisplatten in der anliegenden Grundschule Alter Postweg hat, 
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zwei Tischtennisplatten samt Netze und Anzeigetafeln in den Saal der Gemeinde 
herübergeholt. Des weiteren habe ich zur Vorbereitung noch für ein paar Snacks, 
Getränke und, weil am 25. April subtropische Temperaturen herrschten, Eis gesorgt, 
was bei den Konfis später gut ankommen sollte. In den Wochen zuvor hatte ich meh-
rere Turnierpläne erstellt, mit denen ich das Tischtennisturnier spielen lassen wollte. 
Mehrere Pläne deshalb, weil ich flexibel auf unterschiedlichen Zuspruch, sprich Teil-
nehmeranzahl reagieren können wollte.  
 

 
 
Am 25. April um 16 Uhr, zu dieser Uhrzeit findet auch sonst der wöchentliche Konfir-
mandenunterricht statt, war es dann soweit. Neben der Pastorin Susanne Kayser und 
dem Diakon Ralf Pahling, die sonst den Unterricht führen und mir an diesem Tag als 
Hilfen zur Seite standen und mit das Turnier überwachten, kamen trotz der kurzfristi-
gen Ankündigung zu meiner Freude alle 16 Konfirmanden samt 
guter Laune. Man merkte sofort, dass sie Lust hatten, dieses Turnier zu spielen. Be-
vor es mit dem Turnier losging, zeigte ich den Tischtennisanfängern in einer Art Su-
perschnellkurs kurz einige Grundbewegungen des Tischtennis und erklärte Ihnen die 
wichtigsten Regeln. Gespielt wurde dann in Doppelteams in zwei Gruppen zu je vier 
Teams. Die jeweiligen Erst- und Zweitplatzierten der Gruppen qualifizierten sich für 
das Halbfinale. Im anschließenden Finale wurde das Siegerteam ermittelt, auf das 
ein interessanter Preis – ein Taschenradio für jeden der zwei Spieler – wartete. Das 
Turnier musste innerhalb einer guten Stunde absolviert werden, daher war kaum eine 
Pause zwischen den Spielen möglich, gerade mal genug um sich etwas zu trinken 
und zu essen zu nehmen. Zu sehen war an den Tischtennisplatten bei den Anfän-
gern mancher mit Humor hingenommener nicht so gut gelungener Ball, während es 
woanders bei teilweise höherem Niveau richtig zur Sache ging. Neben dem Spaß 
hatten ausnahmslos alle Konfis auch das nötige Engagement – jeder wollte gewin-
nen! Jedes Spiel dauerte im Schnitt 5 Minuten, wobei zwei Konfis jeweils das Zählen 
an der Anzeigetafel übernahmen und ich die Zeit managte. Dabei ließ ich die Spiele 
mit einer nicht zu überhörenden Handglocke, was zumindest ein bisschen noch für 
den kirchlichen Flair sorgte, starten und beenden. Vor dem Finale sorgte ich dafür, 
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dass man sich nach weitestgehend guten sportlichen Leistungen erst mal Zeit für 
eine Portion Eis nimmt.  
 

 
Nach einem spannenden Finale, das zum Teil verfolgt wurde, da einige bereits aus-
geschiedene Konfis selbstständig am zweiten Tisch weiterspielten, erhielten die Sie-
ger ihren Preis. Die anderen gingen nicht leer aus, denn unsere Gemeindesekretärin 
hatte mir für mein Turnier ein paar Tage zuvor zahlreiche Gutscheine für ein Handy-
spiel in Form einer Karte, die einer Bankkarte ähnelt, gespendet. Diese verwendete 
ich als eine Art Trost- oder schöner gesagt, Teilnehmerpreis, mit dem ich jeden der 
Konfis anschließend nach Hause gehen ließ.  
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Die größte Herausforderung an sich war dafür zu sorgen dass alle Konfis den Lärm-
pegel abstellen um mir genau zuzuhören und zu verstehen, wie das Turnier abläuft. 
Eine kleine negative Anmerkung war der Unmut mancher gescheiterten Konfis, die 
etwas unterlegen waren, dass die Teams zu unfair seien. Ich hatte am Anfang die 
Teams selber bestimmen lassen und die Konfis nicht per Losverfahren etc. zugeteilt, 
ich denke aber, dass dann nicht alles so gut geklappt hätte, weil sich manche 
Teammitglieder wahrscheinlich nicht „grün gewesen“ wären, wie das im Alter von 
Zwölf und Dreizehn Jahren eben so ist....  
 

 
 
Am Schluss erntete ich noch einen netten Applaus aller Konfis. Ich denke, das war die end-
gültige Bestätigung meines Gefühls, dass das Projekt makellos ablief, mit jeder Menge Spaß 
der Konfis an diesem Turnier, womit mein Projekt aus meiner Sicht ein voller Erfolg war.  Da 
ich selber Tischtennis als Hobby habe und es auch im Verein spiele, war die Planung und 
Vorbereitung insgesamt für mich nicht sonderlich schwer. Es hat Spaß gemacht alles vorzu-
bereiten und zu gestalten; die Unterstützung meiner Gemeinde würde ich als sehr gut be-
zeichnen. 
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Evangelische Kirchengemeinde 
Rönnebeck-Farge 

 
Hannes Randhahn  
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Sportstunden mit der „Mäusegruppe“ 
 
Konzept-Darstellung 
 
Im Rahmen des Zivildienstprojekts entschied ich mich dafür Sport mit den Kindergar-
tenkindern der Gemeindekindertagesstätte durchzuführen. 
Viel Bewegung ist für die Kinder stets wichtig. Sie wollen sich einfach austoben und 
Spaß haben. Es ist von Bedeutung ihre Körperbeherrschung bewusst zu schulen, um 
ihr Bewusstsein und räumliches Einschätzungsvermögen für die Umgebung auszu-
prägen. 
 
Auch in meiner Dienststelle hat die Mäuse-Gruppe (3-6 Jahre), wie alle Kinder, viel 
Freude daran herumzutollen und sich auszutoben. Auch mich halten sie dabei immer 
auf Trapp, wenn sie mich im Gemeindesaal, oder auf der Spielwiese fangen wollen. 
So habe ich mich also dazu entschlossen mein Projekt der physischen Betätigung 
der Kinder zu widmen und mit spielerischem Sportstunden ihnen zu ermöglichen sich 
auszutollen. 
Dabei ist zu erwähnen, dass ich die planmäßige wöchentliche Turnstunde, in der die 
Mäusegruppe sportlich aktiv wird, 
übernehmen werde. 
  
Nun da ich also bald eine Zeit lang dieses Turnen übernehmen werde muss ich mir 
klar werden welchen Ablauf es gibt und wie ich ihn viel-
leicht variieren könnte und welche Hilfsmittel mir zur ste-
hen. 
Zusätzlich werde ich mir auch Anregungen und Ideen 
aus dem Internet holen die ich dann in mein Projekt ein-
beziehen werde. 
Jede Woche hat die Gruppenleiterin einen üblichen Ab-
lauf der Kinderturnstunde.  
Diesen werde ich auch, in den einzelnen Elementen va-
riabel, weiterführen. Der Ablauf besteht aus einer Auf-
wärmung, einem Teil in dem die Kinder interaktiv eine 
ausgewählte Thematik spielerisch und sportlich bewälti-
gen und als letztes aus einem typischen Kinderspiel wie 
„Feuer, Wasser, Sand“ oder „Fischer! –Welche Fahne 
weht ?“ 
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Die Variationsmöglichkeiten in den einzelnen Teilen sind groß und ich bin zuverlässig 
das mir auch noch eine Menge andere Sachen einfallen werden, so dass meine Ges-
taltung der Sportstunde dem Bewegungsdrang und das Fördern der Kinder gerecht 
wird. 
 
 
Durchführung 
 
Der Ablauf der Sportstunden gestaltete sich im groben jede Woche ähnlich. Wie im 
Konzept erwähnt habe ich hin und wieder neue Elemente eingebracht, was aber 
dann mit der Absprache und Hilfe der Gruppenleiterin geschah. Da es ja unzählige 
Varianten für die Durchführung der einzelnen Teile einer Turnstunde gab möchte ich 
einen repräsentativen Einblick in meine Projektdurchführung geben in dem ich ein-
fach mal eine Sportstunde herausgepickt habe um dessen Ablauf, näher zu doku-
mentieren. 
 
In dieser Woche stand gerade die Osterzeit 
vor der Tür, so ist folglich zu erwähnen 
dass sich der Hauptteil auf diese Thematik 
bezieht. Doch zuerst einmal finden sich die 
Kinder wie immer im Gemeindesaal ein und 
rennen alle im Kreis, nachdem sie ihre 
Turnsachen angezogen haben. 
Es beginnt die Erwärmung die daraus be-
steht auf Trommeltaktpause genannte Tiere 
zu imitieren. Ich klopfe also mit einer klei-
nen Trommel sehr schnell im Takt, um 
ganz plötzlich aufzuhören um zu 
sagen: ,, Alle Kinder sind (z.B.) 
Katzen``. Diese Aufwärmung geht eine 
Zeit lang so weiter mit variierenden 
Tieren, die die Kinder in cha-
rakteristischer Art nachmachen 
müssen (So geht der Storch z.B. mit 
großen stelzigen Schritten). 
Für den Hauptteil habe ich ein 
Sportspiel ausgewählt, dass mit 
Ostern zu tun hat. Es geht darum das 
„Osterhasendorf“ zu besuchen um 
nachzuschauen ob auch genügend 
Ostereier für alle Kinder produziert 
werden. So fange ich nun an die Geschichte zu erzählen und die Kinder müssen 
sportlich - interaktiv auf das regieren was passiert, um Aufgaben und Probleme zu 
bewältigen. 
Es geht los als ich erzähle, dass das besagte Dorf sehr weit weg liegt und wir somit 
alle mit dem Zug fahren müssen, um es zu erreichen. Nun stelle ich die Lok dar in 
dem ich einen Reifen nehme und ihn in Hüfthöhe um mich halte. Nun müssen sich 
alle Kinder in Reihe an mich ankoppeln, damit der Zug abfahren kann. Wir fahren 
Kurven (links, rechts) und Berge hoch und runter (langsamer, schneller). Schließlich 
kommen wir an der Endhaltestelle an und haben trotzdem noch einen langen Fuß-
marsch vor uns.  
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Wir gehen über Brücken (Balancekasten) die über Sumpfgebiete führen und  
erklimmen Berge (abwechselnd linkes Bein und rechten Arm hoch und runter zie-
hen), um schließlich hinunter zu rutschen (kniebeugenähnliche Bewegung). 
 
Als wir nun schließlich im Osterhasen-
dorf angekommen sind begrüßt uns 
Meister Lampe, der Oberosterhase, mit 
einem dreifachen „Hüpf“. Wir sollen nun 
helfen die  zu bemalende Ostereier bei 
den Hühnern einzusammeln, damit die 
Hasen alle Eier rechtzeitig bemalen 
können. Zu den Hühnerställen müssen 
wir schnell im Zick Zack hüpfen damit 
uns der flinke Fuchs nicht erwischen 
kann der es auf uns abgesehen hat. 
Dort angekommen sollen nun alle Kin-
der so viele Eier wie möglich in meinen 
Korb packen, um schnellst möglich wieder im Zick Zack  Gehüpfe zum Dorf zurück-
kehren zu können. Die Ostehasen sind heilfroh, dass sie nun genug Eier haben und 
haben noch eine Bitte – Wir sollen nun dabei helfen die Farbe für die Eier anzurüh-
ren – dazu stellen wir uns mit breiten Beinen auf und halten die Fäuste gestreckt ü-
bereinander und beginnen zu rühren. So machen wir es in 
jede Richtung mit drei Farben. Meister Lampe ist nun sehr 
glücklich und äußerst dankbar, dass wir ihm geholfen ha-
ben – Dank uns bekommen alle Kinder rechtzeitig ihre Os-
tereier versteckt. Wir verabschieden uns nun von Meister 
Lampe und seinen Osterhasen mit einem dreifachen 
„Hüpf“ und verlassen das Ostehasendorf um auf dem glei-
chen Weg wie auf der Anreise zum Bahnhof zu gelangen. 
Alle Kinder koppeln sich nun wider an mich den Zug um 
auf der gleichen Strecke wieder nach Hause zu gelangen 
und zufrieden ins Bett gehen zu können. 
 
 
Zum Abschluss spielen wir Feuer, Wasser, Kälte; Sandsturm. 
Hierbei sollen die Kinder wild durch 
den Saal rennen und, wie bei der Auf-
wärmung, bei dem Stopp meines 
Trommelschlags auf meinen genann-
ten Begriff so schnell sie können rea-
gieren. 
Feuer bedeutet dass alle in eine be-
stimmte Ecke zu rennen haben um 
sich zu schützen. Oder bei Marienkä-
fer zum Beispiel müssen sich alle 
schnellstmöglich auf den Rücken le-
gen um heftig mit den Beinen zu 
strampeln. Im Nachhinein scheidet 
das langsamste Kind aus und kann sich umziehen gehen.  
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Fazit 
 
Wie gesagt ist es enorm wichtig, dass Kinder sich viel bewegen um ihre Koordination 
zu fördern und um ihrer Unausgeglichenheit entgegen zu wirken. 
Nicht nur aus diesem Grund habe ich mich für ein solches Projekt entschieden. Ich 
habe die Gruppenleiterin etwas entlasten können, da sie andere Sachen vorbereiten 
konnte während ich diese Tätigkeit übernahm. Zudem hat es den Kindern viel Spaß 
gebracht mit mir sportlich aktiv zu werden und auch ich kann sagen das mir die 
Sportstunden und auch generell das Spielen mit den Kindern viel Freude gebracht 
hat. 
Der Umgang mit ihnen war ein positiver Ausgleich zu den sonst doch eher einsamen 
Tätigkeiten in meiner Gemeinde. 
Man bekommt auch mit wie Kinder auf bestimmte Sachen reagieren, was ihre Sor-
gen sind und wie sie dies ausdrücken. 
So habe ich letzten Endes auch ein paar gute Erfahrungen mitnehmen können, die 
ich sonst nicht gehabt hätte, da ich ja sonst nie etwas mit kleinen Kindern zu tun ha-
be. 
Im Großen und Ganzen sehe ich dieses Projekt als sinnvoll und gelungen an, da es 
für mich und die Kinder der Mäusegruppe eine Menge Spaß brachte sportlich kreativ 
und aktiv zu werden. 
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FSJ-Kooperationsprojekt der Gemeinden Walle und 
Immanuel 

 
„RhythmuSein“ 

 
 
 
Einleitung 
 
Wir, die FSJ’ ler der zukünftigen Kooperationsgemeinden Walle und Immanuel, hat-
ten vor, ein gemeinsames Projekt durchzuführen, um die bevorstehende Zusammen-
arbeit beider Gemeinden auch im Jugendbereich zu fördern. 
 
Konzept 
 
Geplant war ein Rhythmusworkshop („RhythmuSein“), bei dem mit Alltagsgegens-
tänden, wie Zahnbürste, Fahrradklingel etc. musiziert werden sollte. Spaß und kreati-
ve Entfaltung der Jugendlichen standen dabei im Vordergrund. Als Zielgruppe waren 
die Jugendlichen der Gemeinden im Alter von 13 -15 Jahren geplant. Das Projekt 
sollte abwechselnd in beiden Gemeinden stattfinden und anschließend mit einer Prä-
sentation in der Waller Gemeinde abgeschlossen werden.  
Als Termine waren 3 Proben im Bandraum der Immanuel- Gemeinde und 2 im Ju-
gendkeller der Gemeinde Walle im wöchentlichen Abstand, jeweils mittwochs von 
15.30 – 17.00 Uhr, vorgesehen, sowie eine Aufführung in Walle im Anschluss an den 
dort stattfindenden Gottesdienst. 
 
Durchführung/ Planung 
 
Um das Projekt in die Wege zu leiten, trafen wir uns mehrmals, um die Gestaltung 
und Organisation auszuarbeiten.  
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Wir erstellten gemeinsam einen Flyer/Plakate und publizierten unser Vorhaben im 
Gemeindebrief der Immanuel-Gemeinde.  
Uns war zwar bewusst, dass die Zielgruppe der 13- bis 15-Jährigen eine für Gemein-
dearbeit schwer zu erreichende ist, dennoch rechneten wir zumindest mit einer klei-
nen Anzahl von Interessierten. Dazu haben wir zwei Konfirmandengruppen in der 
Immanuelgemeinde besucht um aktiv für unser Projekt zu werben.  
Trotz unserer Bemühungen gingen aber überhaupt keine Anmeldungen ein und auch 
zu den vorbereiteten Terminen erschien niemand.  
 
Fazit 
 
Wir denken, dass das Scheitern des Projektes daran gelegen haben könnte, dass die 
Werbung zu kurzfristig erfolgte und dadurch auch nicht den gewünschten Effekt er-
zielte. Zumal die 13- bis 15-Jährigen, wie schon erwähnt, eine schwer zu erreichende 
Zielgruppe für Veranstaltungen in der Kirche sind. Nach der Konfirmation sind die 
meisten für die Arbeit in den Gemeinden nicht mehr zu motivieren. 
Hätten wir früher und intensiver für das Projekt geworben, so hätte es eventuell zu 
einem erfolgreichen Abschluss des Projekts kommen können. 



 26 

 

Flyer/Plakat zum Projekt 
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Christliches Rollenspiel 
„Im Namen des Vaters“ 

 
Idee 
 
Meine Idee war es ein so genanntes „Pen& Paper-Rollenspiel“ (angelehnt an die 
Fantasy-Rollenspiele) zu entwickeln.  
Innerhalb der Gemeinde gibt es eine sehr aktive Rollenspielgruppe (ca. 40 Leute9, 
die bisher verschiedene Spiele gespielt hatte. Ich selber war Mitglied einer solchen 
Gruppe, mittlerweile bin ich der leiter dieser Gruppe. Wir treffen uns einmal in der 
Woche. 
Im Rahmen meines Zivildienstes ergab sich daher für mich die Möglichkeit ein eige-
nes Rollenspiel mit christlichem Hintergrund zu entwickeln. Pastor Sanders hat mich 
bei diesem Vorhaben bestärkt und unterstützt. 
Inhalte der Bibel und der christlichen Geschichte sollten über das Rollenspiel trans-
portiert werden. Den historischen Hintergrund des Rollenspiels bildeten die Kreuzzü-
ge. Ich hatte mich dazu entschlossen, weil diese Zeit mich einerseits fasziniert und 
andererseits in dieser Zeit wenig christliches Handeln gelebt wurde. Daraus ergibt 
sich die Möglichkeit christliches Handeln, das für mich aus drei Grundsäulen besteht 
(EHRLICHKEIT, GNADE und NÄCHSTENLIEBE) besonders zu verdeutlichen. 
 
Durchführung 
 
Da die Ausarbeitung eines Rollenspiels sehr aufwändig ist, habe ich es noch nicht 
ganz abgeschlossen, aber da ich weiter in der Gemeinde – auch nach meinem Zivil-
dienst – tätig sein werde (Jugendclub), wird das Rollenspiel dieses Jahr noch durch-
geführt werden. 
Ich habe die Rahmenhandlung auf dem Computer vorgeschrieben und übertrage nun 
alles handschriftlich in ein gebundenes Buch mit Feder und Tinte und zeichne dazu 
nötige Bilder (s.u.). Das muss man nicht unbedingt tun, ist aber meinen künstleri-
schen und ästhetischer Anspruch an das Gesamtprojekt. 
Um ein paar Einblicke in die Art und Weise des Rollenspiels zu erläutern, reiße ich 
hier ein paar Grundideen an: 
Es gibt vier Personen: der ERZÄHLER, der HISTORIKER, der PREDIGER und der 
SKEPTIKER. 
Der Erzähler ist im Grunde der Spielleiter, der die Spielregeln erklärt und auf deren 
Einhaltung achtet; der Historiker erklärt die historischen Fakten für die Rollenspieler, 
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macht also die Geschichte rollenspieltauglich; der Prediger vertritt die gängigen 
christlichen Vorstellungen der damaligen Zeit und der Skeptiker ist dann natürlich der 
Gegenspieler zu Prediger und hinterfragt dieses Einstellungen. Ansonsten gibt es 
keine vorgegebenen Charaktere. Alle Spieler entwirft im rahmen der damals verfüg-
baren Figuren einen eigenen Charakter (z.B. Bauer, Schmid, Ritter, Mönch usw.). 
Die Spieler verkleiden sich hierzu übrigens nicht, das Rollenspiel wird nur am Tisch 
gespielt.. der Spielleiter gibt Szenen bzw. den rahmen vor, in dem sich die Figuren 
begegegnen – so entsteht nach und nach das Gesamtspiel. 
 
Fazit 
 
Ich habe auch zu spät begonnen, habe mich mit dem großen zeitlichen Umfang des 
Projektes schlicht weg verschätzt. Zur Zeit schreibe ich 4-6 Stunden am tag an dem 
Rollenspiel. Gegen Ende hat mich doch der Ehrgeiz gepackt und ich will das Spiel 
unbedingt zu Ende und zum Spielen bringen. 
Gebracht hat es mir selber jetzt schon sehr viel: durch die Auseinandersetzung mit 
den biblischen Inhalten, fließen einige Ideen und Anregungen in die derzeitige Dis-
kussion um die Weiterentwicklung der Jugendarbeit unserer Gemeinde mit ein. 
 
        

 Titelblatt      Der Historiker 
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Auszug aus dem Rollenspiel „Im Namen des Vaters“ 
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Auszug aus dem Rollenspiel „Im Namen des Vaters“ 


